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Unsere Trägerschaft
Die politischen und kirchlichen 
Gemeinden des Bezirks bilden im 
«Verein für Jugendfragen im Bezirk 
Horgen» die gemeinsame Träger­
schaft der samowar Jugendbe­
ratungs- und Suchtpräventionsstelle 
für den Bezirk Horgen.

«Nicht weil es schwer ist, wagen wir es nicht, sondern  
weil wir es nicht wagen, ist es schwer.» 
Seneca

Sie haben nicht über die «heutige Jugend» gejammert und 
resigniert die Hände in den Schoss gelegt. Abwarten und 
Tee trinken war auch nicht ihr Motto. Sie haben es gewagt.
Die Kirchen haben die Zeichen der Zeit erkannt, sehr gut 
darauf reagiert und getan, was nötig war.

Vor vierzig Jahren gründeten motivierte Menschen aus 
reformierten und katholischen Kirchgemeinden des Bezirks 
die Jugendberatungsstelle. Teestuben waren es am Anfang. 
Räume für Begegnungen. Die  Angebote der Jugendbera­
tungs- und Suchtpräventionsstelle waren für Jugendliche 
und ihren Bezugspersonen eine gute Hilfe zur Bewältigung 
von schwierigen Lebenssituationen. 

Jugendberatung und Suchtprävention erbringen mit einem 
motivierten und kompetenten Team  für unseren Bezirk 
auch nach 40 Jahren immer noch unverzichtbare Leistun­
gen. Dafür danke ich allen Mitarbeiterinnen und Mitarbei­
tern herzlich. Den Kirchgemeinden und den politischen 
Gemeinden danke ich für die Unterstützung. 

Johannes Zollinger
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4 Rückblick 2014

Marlies Desarzens
Stellenleiterin  
samowar  

Jubiläumsjahr 2014

2014 feierte samowar zwei runde 
Geburtstage! Einst als «Teestübli» ge­
gründet, feierte samowar das 40- 
Jahre-Jubiläum der Jugendberatungs­
stelle und das 30-Jahre-Jubiläum der 
Suchtpräventionsstelle für den Bezirk 
Horgen. 

40 Jahre Jugendberatung – damals 
und heute

Damals
... wurden an verschiedenen Orten im 
Bezirk Jugendtreffpunkte in Teestu­
ben unter dem Namen «samowar» 
eingerichtet, dies vor allem für sucht­
gefährdete Jugendliche. Dort konnten 
sich Jugendliche aufhalten und bei Be­
darf mit einer Fachperson oder einem 
freiwilligen jugendlichen Mitarbeiter 
das Gespräch suchen. Damit wurde 
ein offener Raum mit sehr nieder­
schwelligem Zugang und geschütztem 
Rahmen für persönliche Themen an­
geboten. 
Initianten, Gründer und Träger waren 
die reformierten und katholischen 
Kirchgemeinden des Bezirks Horgen. 

Heute 
... werden die Unterstützung suchen­
den Jugendlichen und ihre Bezugsper­
sonen durch drei Fachpersonen mit 

Psychologiestudium und psychothera­
peutischer Ausbildung beraten und 
begleitet. Die wichtigsten Merkmale 
des Angebotes wie die Freiwilligkeit, 
Kostenlosigkeit und der geschützte 
Rahmen (Schweigepflicht und Neutra­
lität) sind geblieben. 
Inzwischen bilden die politischen Ge­
meinden zusammen mit den Kirchge­
meinden die wertvolle Trägerschaft 
und Basis der Arbeit von samowar.

30. Geburtstag der Suchtpräven­
tionsstelle samowar

Nicht von ungefähr fällt das 30-Jahre-
Jubiläum der Suchtpräventionsstelle 
samowar des Bezirks Horgen mit den 
derzeitigen medialen Rückblicken auf 
die Platzspitzzeit in den 80er-Jahren 
und dem Letten der 90er-Jahre zu­
sammen.
Die Entstehung und Entwicklung der 
Suchtprävention und damit auch der 

«Wenn dir kalt ist, wird Tee dich erwärmen.
Wenn du erhitzt bist, wird er dich abkühlen.
Wenn du bedrückt bist, wird er dich aufheitern.
Wenn du erregt bist, wird er dich beruhigen.» 
William Gladstone, (1809–1889), englischer Politiker

Rückblick 2014
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Stellen für Suchtprävention als ein Teil 
der 4-Säulen-Politik ist stark mit den 
Auswirkungen der offenen Drogen­
szene vor 30 Jahren verbunden. Nach 
wie vor stützt sich die moderne Dro­
genpolitik auf die vier Säulen: Prä­
vention, Therapie, Schadensminde­
rung, Repression. Seit wenigen Jahren 
sind diese auch gesetzlich verankert.

Heute ist die Drogenszene aus der  
Öffentlichkeit verschwunden. Men­
schen, die Drogen konsumieren, sind 
aber geblieben.
Nicht mehr Heroin, sondern Kokain, 
Crack und Partydrogen wie Ecstasy 
stehen im Scheinwerferlicht, ebenso die 
Dauerdiskussion zur Entkriminalisie­
rung des Cannabiskonsums. Die Aus­
wirkungen der legalen Drogen wie Al­
kohol und Tabak zeigen uns täglich,  wie 
wichtig auch heute die 4-Säulen-Politik 
ist. In unserem Fall die Prävention!

Ziele der Prävention sind:
»	 Aufklärung und Anleitung zu mass­

vollem und risikoarmem Umgang/
Konsum, resp. Bestärkung der Ab­
stinenz

»	 Neue Trends erkennen und dafür 
spezifische Angebote zur Präven­
tion entwickeln (z. B. Shisha, E-Zi­
garetten, Snus, Hustensaft, Social 
Medias etc.)

»	 Verhaltens- und Verhältnispräven­
tion (Bsp. Jugendschutzschulungen, 
Elternabende, Leitfäden für Institu­
tionen, Alkoholgesetz)

Suchtprävention geht alle an! Unsere 
Angebote richten sich an die breite Be­
völkerung wie auch an sogenannte 
Multiplikatorinnen und Multiplikatoren 
in Schulen, Gemeinden, Vereinen, Be­
trieben und Heimen. Multiplikatorin­
nen und Multiplikatoren werden von 
uns sowohl mit spezifischem Fachwis­
sen bedient als auch tatkräftig bei 
Präventionsprojekten unterstützt. 

Feierlichkeiten

Gefeiert haben wir die Jubiläen im  
April mit einer Einladung aller ehema­

ligen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
sowie Behördenmitglieder. An diesem 
Abend durften wir auch den Gründer­
vater Pfarrer K. W. Thyssen begrüssen. 
An der Mitgliederversammlung im Juni 
schilderte er uns mit lebendigen Bildern 
die Geburtsstunden des samowar. 
Im November luden wir unsere vielen 
wertvollen Netzwerkpartner zu einem 
ungezwungenen Austausch ein. Zu­
dem verteilten wir das ganze Jahr über 
viele fein duftende Teebeutel...

Schwerpunkt Elternbildung

244 Eltern konnten wir mit Eltern­
abenden in den Schulen und unserem 
neuen Elternbildungszyklus errei­
chen. Die vier Themenabende: «Pu­
bertät – kein Grund zur Panik», «Alko­
hol, Tabak & Co», «Facebook, Likes 
und Ballergames» und «Kifft mein 
Kind? – Was jetzt?» fanden grossen 
Anklang und wurden während des 
Jahres mehrmals durchgeführt. 
Als Unterstützung für die Eltern er­
stellten wir zudem eine Orientierungs­
hilfe im handlichen Format eines Falt­
prospektes. Darin enthalten sind 
nützliche Hinweise zu Themen wie 
Ausgang, Genuss- und Suchtmittel, 
Medienkonsum und vieles mehr. 

Jugendberatung

Das Jugendberatungsteam war auch 
2014 immer sehr gut ausgelastet und 
zeitweise war die Anzahl Neuanmel­
dungen so gross, dass wir den Jugend­
lichen gegenüber den ratsuchenden 
Eltern Vorrang geben mussten. Eltern 
werden in solchen Fällen an andere 
Fachstellen verwiesen oder mit schrift­
lichen Informationen unterstützt. 
Im zweiten Halbjahr konnte das Thera­
pieangebot für eine Gruppe von Jugend­
lichen aus belasteten Familien zum 
zweiten Mal durchgeführt werden. Mit 
Gleichaltrigen schambehaftete und 
schmerzliche Themen auszutauschen, 
gemeinsam Ressourcen und neue Hal­
tungen zu erarbeiten, waren für die Teil­
nehmenden heilsame Erfahrungen.

Suchtprävention

Mit dem Weggang von Denise Ger­
mann auf Ende Juni und der Neuan­
stellung von Fabian Bächli per 1. Sep­
tember wechselte die zuständige 
Fachperson für den Bereich Schule.
In diversen Klasseneinsätzen konnten 
wir eine Auseinandersetzung der 
Schülerinnen und Schüler mit ihrem 
Konsumverhalten sowie mit Suchtmit­
teln anstossen. 
Insgesamt 7 Kindergärten im Bezirk 
beteiligen sich am Projekt «spielzeug­
freier Kindergarten» (mehr dazu auf 
Seite 10).
Einen spannenden Prozess begleite­
ten und unterstützten wir in einer Pi­
lotgemeinde, die sich mit dem Projekt 
«Früherkennung und Frühinterven­
tion» an ein Thema mit grossem Prä­
ventionspotential herangewagte. 
Immer häufiger nehmen auch Medien 
das Thema Sucht und Alter auf. So 
konnten zwei Mitarbeiterinnen ein In­
terview zum Thema Suchtgefährdung 
im Alter geben, das im Seniorenweb 
veröffentlicht wurde. Nachzulesen auf 
www.seniorweb.ch > suche: ein Gläs­
chen ehren
Erstmals stellten wir im September 
eine Praktikantin an, die sich im Rah­
men ihres Psychologiestudiums in den 
Bereich Suchtprävention einarbeitet 
und uns dabei eine wertvolle Unter­
stützung ist.

Danke

Im Rückblick auf das vergangene Jahr 
möchte ich meine Dankbarkeit gegen­
über den vielen engagierten Personen 
ausdrücken, die den samowar ins Le­
ben riefen und vor uns entwickelt und 
geprägt haben. Mein grosser Dank 
geht auch an das jetzige Team, das 
sich Tag für Tag mit Fachkompetenz 
und grossem Engagement für die Ju­
gendlichen in schwierigen Situationen 
respektive für die vielseitige Arbeit in 
der Prävention einsetzt.  
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Eifrig wird an diesem Nachmittag in 
der Jugendberatung diskutiert. Die El­
tern von Cedric wünschen Informatio­
nen: Gibt es eine Art Coach, der ihn bei 
der Suche nach einer Lehrstelle oder 
einem Job unterstützen könnte? Soll 
er sich vorerst ans RAV wenden? Und 
wie schafft man es, ihn zu motivieren? 
Die Erwachsenen sind engagiert bei 
der Sache. Nur: Wo ist Cedric? Obwohl 
sich das Gespräch um den 18-jährigen 
und seine Zukunft dreht, ist er selbst 
abwesend. Scheinbar sind es die El­
tern, die sich mehr Sorgen darüber 
machen, dass ihr jugendlicher Sohn 
nach dem Abbruch seiner Lehre aktu­
ell ohne Tagesstruktur lebt. Nach 1 ½ 
Jahren wurde ihm klar, dass der Beruf 
des Mechatronikers doch nicht das 
Richtige für ihn ist. «Vielleicht würde 
ihn ein Sprachaufenthalt auf die rich­
tige Spur bringen?», überlegt sich die 
Mutter jetzt. «Oder sollte er einfach 

einmal von einer anderen erwachse­
nen Person hören, dass er etwas un­
ternehmen muss?» «Wieso muss er 
denn etwas unternehmen?» fragt der 
Jugendberater ein wenig provokativ. 
«Es geht ihm doch gut! Er hat ein eige­
nes Zimmer, kriegt drei Mal am Tag 
Essen, verfügt über ein ansehnliches  
Taschengeld und seit dem Lehrab­
bruch über jede Menge Freizeit…»

Die Szene ist fiktiv und trotzdem rea­
listisch: Besorgte Eltern, die mit allen 
Mitteln versuchen, ihr Kind zu unter­
stützen. Wenn der oder die Jugendli­
che selbst keine Anstalten macht, ver­
läuft jede Hilfe im Sand. Man kann ihm 
gut zureden, Termine vereinbaren, 
Broschüren vorlegen, Bewerbungen 
schreiben, doch die entscheidenden 
Schritte muss der Jugendliche selber 
machen.

Dass vor allem männliche Jugendliche 
in Europa immer länger von ihren El­
tern abhängig sind, ist ein bekanntes 
Phänomen. Man spricht von «Nestho­
ckern», die sich gemütlich im «Hotel 
Mama» eingerichtet haben. Laut einer 
Studie des europäischen Statistikamts 
von 2011 leben 75 Prozent aller 18 bis 
24-jährigen Europäerinnen und Euro­

päer bei ihren Eltern. Dies entspricht 
einer gesellschaftlichen Entwicklung, 
welche nicht a priori negativ bewertet 
werden sollte. Problematisch wird es 
dann, wenn den Jugendlichen der Ein­
stieg ins Berufsleben und damit in die 
wirtschaftliche Unabhängigkeit miss­
lingt. Genau mit solchen Fällen sind 
wir in der Jugendberatung vermehrt 
konfrontiert (arbeitslose Klienten: 
2014 10 %, 2013 6 %). 

Was sind wohl die Gründe für 
diesen erschwerten oder  
zumindest verzögerten Übergang  
in die Unabhängigkeit?

Aus wirtschaftlicher Sicht lässt sich 
sagen, dass die Arbeitslosigkeit in der 
Schweiz in den 90er-Jahren massiv 
gestiegen ist und sich seither relativ 
konstant auf einem Niveau von 2–4 % 
befindet. Die Zeiten, in denen man 
nach dem Schulabschluss eine Lehr­
stelle auf sicher hatte, sind vorbei. 
Was aber führt dazu, dass Jugendliche 
wie im beschriebenen Beispiel schein­
bar keine Motivation zeigen, sich auch 
nur auf die Suche nach einer Stelle zu 
begeben? Ein Grund dafür ist mögli­
cherweise der, dass unsere Welt kom­
plexer geworden ist. Es reicht nicht, 

Schwierigkeiten beim Übergang ins Erwachsenenleben – was tun?  

Luca Eugster
Jugendberater  
bei samowar

Hotel Mama – Papa Bank      
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einfach in einen Betrieb hineinzuspa­
zieren und nach einer Stelle zu fragen. 
Bewerbungsdossier, Vorstellungsge­
spräch, Weiterbildungen, etc. sind 
heute gefragt.

Neben der gesellschaftlichen sollte 
aber auch die psychologische Sicht­
weise in Betracht gezogen werden. 
Sind die Jugendlichen heute anders 
als vor 20 Jahren? Ist ihre Selbststän­
digkeitsentwicklung verzögert? Wir 
beobachten des Öfteren, dass Jugend­
liche sich sehr hohe Ziele stecken. Es 
scheint ihnen nicht zu genügen, einen 
durchschnittlichen Beruf zu erlernen. 
Sie wollen berühmt werden, viel Geld 
verdienen, die Welt sehen. Was eine 
solche Karriere erfordert, ist ihnen 
oftmals nicht bewusst und wird durch 
die Medien, die ihnen den Wunsch­
traum täglich vor Augen führen, auch 
nicht vermittelt. Zudem gibt das Pfle­
gen des eigenen Images auf Facebook 
im Alltag mehr Bestätigung und erfor­
dert weniger Frustrationstoleranz als 
das Durchstehen eines eintönigen Ar­
beitstages ohne ständige positive 
Rückmeldungen. Es wird den Jugend­
lichen nicht leicht gemacht, das reale 
Leben, den manchmal harten Alltag im 
richtigen Licht zu sehen.

Umso mehr sind die Eltern gefordert. 
Sie stehen ihren Kindern heute ten­
denziell näher, als dies früher der Fall 
war, und von diesen innigen, liebevol­
len Beziehungen können Jugendliche 
viel profitieren. 

Was tun allerdings, wenn alles 
diskutieren und unterstützen,  
wie in unserem Fallbeispiel,  
den Jugendlichen nicht dazu bringt, 
sein Leben in die Hand zu nehmen?

1. Eigenständigkeit früh fördern
Generell empfiehlt es sich, Kinder früh 
in ihrer Selbstständigkeit zu fördern 
und zu ermutigen. Werden dem Kind 
altersgemässe Freiheiten gewährt, so 
erfährt es seine Selbstwirksamkeit, 
was wiederum den Selbstwert stärkt. 
Das Kind oder der Jugendliche spürt 
das Vertrauen der Eltern, was es ihm 

erleichtert, seinen eigenen Fähigkei­
ten zu vertrauen.

2. Mitarbeit fordern – Realität 
aufzeigen – Dienstleistungen 
einstellen
Genau das gilt für die Eltern aus unse­
rem fiktiven Beispiel. Sie sollten den 
Jugendlichen nicht nur fördern, son­
dern auch fordern. Das heisst, er soll 
seinen Beitrag im Haushalt leisten. 
Eltern sind nicht zur bedingungslosen 
finanziellen Unterstützung volljähriger 
Kinder verpflichtet. So können sie zum 
Beispiel die Finanzierung des Handy-
Abos an konkrete Aufgaben im Haus­
halt knüpfen. Durch die Aussicht auf 
Belohnung motivieren sie den Jugend­
lichen und zeigen ihm gleichzeitig die 
Realität (Arbeit > Lohn) auf.

3. Verantwortung übergeben
Natürlich ist es wichtig, dem Jugend­
lichen Unterstützung anzubieten. Wie 
unser Beispiel allerdings zeigt, kann 
man niemanden zwingen, eine Lehr­
stelle zu suchen oder am Morgen zur 
Arbeit zu gehen. Insofern gilt es auch, 
den Jugendlichen eine gewisse Ver­
antwortung zu übergeben. Dies be­
ginnt beim Wecken am Morgen (die 
Eltern sollten bezüglich Pünktlichkeit 
des Jugendlichen nicht besorgter sein 
als er selbst) und endet im Extremfall 
damit, dass der Jugendliche dazu an­
gehalten wird, das «Nest» zu verlas­
sen, wenn er auf die Unterstützungs­
angebote der Eltern nicht eingegangen 
ist. Eine solche zugegebenermassen 
drastische Massnahme sollte dem Ju­
gendlichen nicht als Strafe im Sinne 
von «Jetzt ist es genug, wir werfen 
dich raus», sondern als Hilfestellung 
und gleichzeitiger Vertrauensbeweis: 
«du bist jetzt erwachsen und sollst 
deinen eigenen Weg gehen», vermittelt 
werden.

4. Beziehung in jedem Fall pflegen
Solche Massnahmen mögen für man­
che Eltern hart klingen und als Liebe­
sentzug dem eigenen Kind gegenüber 
empfunden werden. Die Liebe der 
Eltern sollte sich aber nicht in erster 
Linie in Form von materieller Zuwen­

dung und elterlichen Dienstleistungen 
zeigen. Stattdessen ist es wichtig, die 
Beziehung zum Jugendlichen durch 
das Gespräch zu pflegen, durch grund­
sätzliches Akzeptieren im Sinne von 
«Wir haben dich gern und stehen zu 
dir, egal was du machst», durch Lob 
und Ermutigung auch bei kleinen 
Schritten und durch Beziehungsange­
bote wie etwa gemeinsame Freizeitak­
tivitäten. Auch wenn der Jugendliche 
nicht auf solche Angebote eingeht oder 
bei elterlichen Gunstbezeugungen ge­
nervt reagiert sind dies doch wichtige 
Signale, die er auf jeden Fall regist­
riert. Im Gegensatz dazu kann ein 
ständiges ängstliches gut Zureden und 
Nachfragen wie «morgen machst du 
aber…/hast du jetzt schon…?» eine ne­
gative Beziehungsdynamik in Gang 
setzen.

Neben all diesen Tipps und vor allem 
auch beim beschriebenen Fallbeispiel 
sollte bedacht werden, dass Jugendli­
che durch Ängste oder andere psychi­
sche Probleme in ihrer Arbeitsfähig­
keit beeinträchtigt sein können. So 
kann eine Depression, die durch eine 
fehlende Tagesstruktur begünstigt 
wird, dem Betroffenen verunmögli­
chen, den gefühlten Berg von Ver­
pflichtungen überhaupt nur anzuge­
hen. Darum empfiehlt sich in solchen 
Situationen der Miteinbezug einer 
Fachperson.

Abschliessend lässt sich sagen, dass 
die beschriebene Problematik zum 
Glück nicht der Regel entspricht und 
der grösste Teil aller Jugendlichen den 
Weg in die Autonomie findet, wenn 
auch manchmal über Umwege und im 
Vergleich zu früheren Zeiten gemäch­
licher. Dies hängt vermutlich viel we­
niger mit zunehmender Faulheit der 
Jugend, sondern eher mit gesell­
schaftlichen Veränderungen zusam­
men. 

So oder so empfiehlt es sich, Kinder 
ihre eigenen Erfahrungen mit Schwie­
rigkeiten und Hindernissen machen zu 
lassen, damit sie daran wachsen kön­
nen.
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2014 wurden 187 Jugendliche (23 Ju­
gendliche, respektive 14 % mehr als 
2013) und oft auch ihre Eltern beraten, 
dies mit einem Gesamtaufwand von 
2034 Stunden. Zusätzlich zu den Ein­
zelberatungen wurde auch dieses Jahr 
das Gruppenangebot für Jugendliche 
aus belasteten Familien durchgeführt. 
Das Team der Jugendberatung betei­
ligte sich ebenfalls stark an den Eltern­
bildungsabenden und Einsätzen in 
Schulklassen. 

Von den 187 Jugendlichen benötigt 
rund ein Viertel eine längere Beglei­
tung durch die Jugendberatung. Der 
durchschnittliche Aufwand pro Klientin 
bzw. Klient lag im vergangenen Jahr 
bei 10,8 Stunden, also leicht unter den 
Zahlen der letzten zwei Jahre. Rund 
drei Viertel der Hilfe suchenden Ju­
gendlichen sind 15 bis 20-jährig und 
rund 17 % sind älter als 20 Jahre. 

Ein bemerkenswertes Resultat aus der 
Statistik ist, dass bei 83 % der ratsu­
chenden Jugendlichen psychische 
Probleme wie zum Beispiel Angst,  
depressive Verstimmungen, traumati­

Statistik 2014  Jugendberatung

sche Erlebnisse, Suizidalität Thema 
sind. Das heisst, dieser Themenbe­
reich rückt unter den meistgenannten 
Problemfeldern von Platz 4 auf Platz 2 
vor! Ist dies ein Resultat davon, dass es 
heute weniger schambehaftet ist zu sa­
gen, man habe ein psychisches Prob­

lem? Sicher widerspiegelt es aber die 
Tatsache, dass die Pubertät eine kri­
senanfällige Zeit ist und die Jugendbe­
ratung bei ernsthaften Problemen auf­
gesucht wird. Eine Chance für unser 
Beratungsteam, frühzeitig unterstüt­
zend zu wirken.
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Eltern/Jugendliche – 
Ablösungskonflikt, Regeln, Grenzen

psychische Probleme – 
Ängste, depressives Verhalten

Eltern/Familie – 
Scheidung, Belastungen in der Familie

Peergroup/Identität – 
Partnerschaft, Sexualität

Schule/Arbeit – 
Schulabruch, Krise in der Lehre

Sucht/Essen – 
Alkohol, Cannabis, Essstörungen

Selbständigkeit/Wohnen – 
Umgang mit Geld, Ausziehen

Ausbildungsstatus 2014

Beratungsthemen 2014

Prozentuale Verteilung der verschiedenen Beratungsthemen  

(meistens Mehrfachnennungen pro Klientin bzw. Klient).
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Ein Kindergarten ohne Spielzeug? Wo­
mit die Kinder wohl spielen? Sind die 
Räume kahl und leer? Während der 
Monate Januar bis April führten sieben 
Kindergartenklassen aus den Gemein­
den Schönenberg, Thalwil, Rüschlikon 
und Adliswil das Projekt durch. In ei­
nem Zeitraum von sechs bis elf Wo­
chen wurden sämtliche vorgefertigten 
Spielsachen und auch die Spielanlei­
tungen durch die Lehrperson aus dem 

Fabian Bächli 
samowar  
Suchtpräventions­
stelle

Wenn die Spielsachen  
in die Ferien gehen

Spielzeugfreier Kindergarten, ein suchtpräventives Projekt  
durch Stärkung der Lebenskompetenzen

Kindergartenalltag entfernt. Dadurch 
entsteht eine Situation, die den Kin­
dern die Möglichkeit bietet, im ge­
schützten Rahmen des Kindergartens 
Erfahrungen mit ihren Fähigkeiten 
und Grenzen zu sammeln. Dazu ste­
hen ihnen Stühle, Tische, Tücher, 
Seile, Kisten, Schachteln, Wäsche­
klammern usw. zur Verfügung. 

Ziele des Projektes sind, dass die  
Kinder
»	 ihre sozialen, kognitiven und sprach­

lichen Kompetenzen erweitern
»	 lernen, mit Langeweile umzugehen 

und ihre Bedürfnisse wahrzunehmen
»	 Kreativität entwickeln und lernen, 

ihre Ideen umzusetzen
»	 Differenzen auf konstruktive Art aus­

zutragen lernen

Ein wichtiges Element bildet der blaue 
Stuhl. Wenn ein Kind ein Problem hat, 
sei es mit anderen Kindern oder in der 
Umsetzung einer Idee, kann es sich 
auf den blauen Stuhl setzen und klin­
geln. Alle anderen Kinder versam­
meln sich um den blauen Stuhl, um 
gemeinsam Lösungen für das Prob­
lem zu sammeln. Das Kind auf dem 
blauen Stuhl entscheidet, welche Lö­
sung es umsetzen will. Es braucht ei­
nige Tage Eingewöhnungszeit und 
eine konstruktive Begleitung durch 
die Lehrperson, dann können die Kin­
der dies sehr gut alleine umsetzen. 
Meistens finden die Kinder Lösungen, 
an die Erwachsene nicht gedacht  
hätten. 
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Das lebendige und lautstarke Treiben 
im Kindergarten, das Abwägen zwi­
schen Eingreifen und Machen-Las­
sen, die veränderte Rolle von der An­
leitenden zur Moderatorin bedeutet 
für die Lehrperson eine grosse Her­
ausforderung. Darauf vorbereitet wer­
den sie an einem Einführungskurs der 
Suchtpräventionsstellen des Kantons 
Zürich. Die Kindergärtnerinnen im 
Bezirk Horgen werden bei der Um­
setzung des Projektes durch den  
samowar begleitet. Diese Unterstüt­
zung umfasst die Elterninformations- 
und Abschlussveranstaltung sowie 
ein gemeinsames Coaching aller Kin­
dergärtnerinnen während der Pro­
jektphase. Die Kindergärtnerinnen 
tauschen ihre Erfahrungen aus, zum 
Beispiel wie sie den Kindern mehr 
Raum gewähren, um ihre Eigenver­
antwortung zu trainieren und die Kin­
der dabei erleben zu lassen, was sie 
alles bewirken können. Begleitend 
bietet der samowar für die Eltern ei­
nen zweiteiligen Workshop zum 
Thema Konfliktlösefähigkeit an.

Der Start ins Projekt kann sowohl für 
die Kindergartenlehrperson als auch 
für die Kinder selbst sehr anstren­
gend sein, da sich alle an die neue Si­
tuation gewöhnen müssen. Aus den 
aktuell laufenden Projekten berichten 
die Lehrpersonen mittlerweile von 
teils beeindruckenden Entwicklungen, 
die die Kinder dank des Projekts ma­
chen.

«Besondere Freude hatte ich an den 
grossen Fortschritten eines meiner 
Sorgenkinder. Vor dem Projekt hatte 
es Probleme seine Gefühle auszudrü­
cken und eine tiefe Frustrationsto-
leranz. Mit Hilfe des blauen Stuhls hat 
es gelernt, seine Gefühle zu verbali­
sieren und Probleme selbständig mit 
Hilfe der anderen Kinder zu lösen –
das hat es sehr glücklich und viel 
selbstbewusster gemacht.»

Ein sogenannt hochbegabtes Kind 
konnte während des Projekts seine 
Ideen selbstständig umsetzen und 
war sehr zufrieden. 

Seine Eltern melden zurück: «Unser 
Sohn ist so begeistert. Er erzählt, 
dass die Geschichte vom blauen Stuhl 
sehr viele Ideen aufzeigt, was mit ei­
nem Stuhl alles gespielt werden kann. 
Er werde sich bestimmt nicht lang­
weilen. Und das tut er auch nicht. Er 
berichtet sehr viel über das, was im 
Kindergarten passiert. Vorher war 
das gar nicht der Fall. Ich bin er-
staunt!» 

Eine andere Lehrperson erzählt: «Er­
staunt hat mich die zunehmende 
Kommunikation unter den Kindern. 
Ich konnte immer wieder kleine Grup­
pen beobachten, die sich Zeit für Ge­
spräche genommen haben.»

Ein anderes Thema, das sich deutlich 
zeigt, ist der Bewegungsdrang der 
Kinder. Die meisten Kinder sind stän­
dig in Bewegung. Im normalen Kin­
dergartenalltag kommt dies oft zu 
kurz. 

Die Kinder sind hoch motiviert, haben 
viele Spielideen, die sie umsetzen, wie 
zum Beispiel Theateraufführungen, 
oder es werden Ritterburgen und 
Häuser mit Geheimzimmern, Loko-
motiven, Flugzeuge, Parcours und La­
byrinthe gebaut. Einzelne Spiele füh­
ren sie über Tage weiter. Es entstehen 
Gruben und Höhlen oder ein Tierheim 
mit Brücken. Die Kreativität kennt 
keine Grenzen! 

Der «Znüni» wird in verschiedenen 
Gruppen sehr gemütlich genossen, ja 
schon fast zelebriert. Die Kinder sit­
zen auf dem Fenstersims, am Boden 
oder auf den Tischen, in Hütten oder 
Höhlen, wie es gerade zum Spiel 
passt. Der «Znüni» gehört meist zum 
Spiel und wird darin integriert.

Hier ein paar Aussagen von Kindern:
»	 «Das isch sooo schön!»
»	 «Ich bi müed, aber glücklich!»
»	 «Mir sind alles Affe!»

Zusammengefasst kann man auf 
Grund der aktuellen Erfahrungen aus 
den sieben Kindergärten sagen, dass 
verschiedene Lebenskompetenzen, 
wie Kommunikationsfähigkeit, Ge­
fühlsbewältigung, Selbstwahrneh­
mung, Beziehungsfähigkeit, Problem- 
und Konfliktlösefähigkeit eingeübt und 
verinnerlicht werden. Dieses Ergebnis 
bestätigen die zahlreichen Studien, die 
über dieses Projekt gemacht wurden.

Am Ende des Projektes werden die 
Spielsachen nach und nach wieder zu­
rückgebracht. Einige Kinder sind gar 
nicht glücklich darüber. Sie wollen, 
dass es noch lange so weiter geht. Am 
Schluss stellt sich die Frage, welche 
Elemente aus dem Projekt sinnvoller­
weise in den «normalen» Kindergar­
tenalltag integriert werden. Dadurch 
wird dem Projekt die nötige und wich­
tige Nachhaltigkeit verliehen. 
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Auf Grund des Jubiläums investierten wir mit verschiedenen 
Veranstaltungen und Drucksachen verstärkt in die  
Öffentlichkeitsarbeit.
Nach wie vor sind aber Bildung und Projektberatung unsere 
zwei wichtigsten Dienstleistungen, die sowohl von Schulen 
als auch von Gemeinden regelmässig nachgefragt werden.  
 

Im vergangenen Jahr, unserem Jubläumsjahr, setzten wir 
mit dem Elternbildungzyklus einen Schwerpunkt auf die El­
ternbildung. Entsprechend konnten wir 244 Eltern, davon 
rund 95 Väter, erreichen. Rund ein Drittel der für die Ge­
meinden aufgewendeten Stunden floss in die Elternbildung, 
ein Viertel kam der Jugendarbeit zu Gute. 

Statistik 2014
Suchtpräventionsstelle

Der durchschnittliche Bezug unserer beiden Dienstleistungen 
im Bezirk Horgen betrug 2014 2.31 Stunden pro 100 Personen, 
im Vorjahr 2.27 Stunden, also eine kleine Zunahme. Grosse 
Schwankungen treten jedoch jedes Jahr in den einzelnen Ge­

meinden auf, da die aufgeführten Stunden abhängig sind von 
den durchgeführten Projekten im Präventionsbereich, sowie 
von der Anzahl Beratungsstunden, die Jugendliche und ihre 
Eltern aus den jeweiligen Gemeinden erhalten haben. 

Gemeinde inkl. Eltern, Jugendarbeit, Kirchen, Betriebe, Vereine 

Volksschule, inkl. Elternabende

Mittel- und Berufsschulen

Fachstellen und Kanton 

Mehrere gemeinsame Auftraggeber 

39%

12%

21%

25%

3%

0 10 20 30 40 50

Vernetzung &
Fortbildung

Qualitätssicherung &
Entwicklung Angebote

Information/
Öffentlichkeitsarbeit

Bildung

Projektberatung

2014 2013 2012

Dienstleistungen Suchtprävention  
nach Auftraggebern, 2014

Gemeinden im Vergleich, 2014

Art der Dienstleistungen in Prozenten 

Bezug von Jugendberatung und Suchtprävention

Statistik 2014
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Rechnung 2014 | samowar

 Rechnung 
2014

 Budget 
2014

 Rechnung 
2013

 Abweichung  
Budget 2014

 Abweichung  
Rechnung 2013

 CHF  CHF  CHF  CHF  %  CHF  % 

Ertrag

Beiträge Kirchgemeinden 226 876.00  226 875.00 231 181.00

Beiträge politische Gemeinden 493 026.00  493 025.00 490 025.00

Beitrag Kanton 128 089.00  125 000.00 121 509.00

Total Beiträge 847 991.00  844 900.00 842 715.00 3 091.00 0.4  5 276.00  0.6 

Diverse Einnahmen 1) 3 006.55  12 500.00 6 966.90

a.o. Betriebsertrag   1 236.05

Gesamtertrag 850 997.55  857 400.00 850 917.95  –6 402.45  –0.7 79.60 0.0 

Aufwand

Löhne 2) 554 070.10 565 000.00 554 536.65

Sozialleistungen 89 523.10  93 000.00 89 082.50

Übriger Personalaufwand 3) 7 005.20  15 000.00 13 960.40

Taggelder Versicherung/Militär –2 140.40 –1701.95

Personalaufwand 648 458.00  673 000.00 655 877.60 –24 542.00 –3.6  –7 419.60  –1.1 

Raumkosten 65 237.33  65 500.00 65 254.94

Unterhalt, Rep. EDV + Mob. 15 352.30  15 500.00 10 677.45

Abschreibungen 9 254.20  8 900.00 8 900.00

Sachversicherungen 1 582.15  1600.00 1 582.15

Betriebs- + Verwaltungsaufwand 4) 36 893.43  43 400.00 39 513.02

Öffentlichkeitsarbeit 5) 31724.60  27 500.00 21 091.40

Projekte 6) 7 758.55  22 000.00 12 506.95

Kapitalzins / -spesen 185.40

Total übriger Aufwand 167 802.56  184 400.00 159 711.31 –16 597.44 –9.0 8 091.25 5.1 

a.o. Betriebsaufwand  9 994.05

Gesamtaufwand 816 260.56  857 400.00 825 582.96 –41 139.44 –4.8 –9 322.40 –1.1 

Abschluss

Gesamtertrag 850 997.55  857 400.00 850 917.95

Gesamtaufwand 816 260.56  857 400.00 825 582.96

Ergebnis 34 736.99 – 25 334.99 34 736.99 9 402.00 37.1

Anmerkungen zu Rechnung 2014
1)	� Zwei LIMIT-Kurse à CHF 4000.– wegen ungenügender Teilnehmerzahl nicht durchgeführt
2)	�Suchtpräventionsstelle infolge Personalwechsel während 2 Monaten nicht besetzt CHF 11 900.–
3)	�Weiterbildung CHF 7200.– nicht beansprucht
4)	�Budgetunterschreitung hauptsächlich bei Büromaterial, Telefon/Kommunikation und diverse kleinere Unterschreitungen
5)	�Überschreitung wegen Jubiläumsjahr
6)	�Zwei LIMIT-Kurse à CHF 5000.– wegen ungenügender Teilnehmerzahl nicht durchgeführt

Rechnung 2014 | samowar

samowar Bezirk Horgen (Gesamtrechnung)

Die Revision wurde am 23. März 2015 durch die Rechnungsprüfungskommission der Polit. Gemeinde Thalwil durchgeführt.
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Rechnung 2014
samowar Jugendberatungsstelle für den Bezirk Horgen

 Rechnung 
2014 

 Budget 
2014

 Rechnung 
2013

 Abweichung  
Budget 2014

 Abweichung  
Rechnung 2013

 CHF  CHF  CHF CHF %  CHF  % 

Ertrag

Beiträge Kirchgemeinden 132 415.00 132 415.00 137 689.00

Beiträge politische Gemeinden 287 735.00 287 735.00  291 817.00

Beitrag Kanton  –  –  –

Total Beiträge 420 150.00 420 150.00 429 506.00 –  – –9 356.00  –2.2 

Diverse Einnahmen 1) 712.03  5 750.00 2 845.95

a.o. Betriebsertrag – – 707.00

Gesamtertrag 420 862.03 425 900.00 433 058.95 –5 037.97 –1.2 –12 196.92  –2.8 

Aufwand

Löhne 289 550.55 285 700.00 284 425.37

Sozialleistungen 44 798.95 46 000.00 43 860.70

Übriger Personalaufwand 4 233.75  7 800.00 7 543.70

Taggelder Versicherung –2 140.40 – – 1 701.95

Personalaufwand 336 442.85 339 500.00 334 127.82 –3 057.15 –0.9 2 315.03  0.7 

Raumkosten 30 165.30  29 500.00 29 364.72

Unterhalt, Rep. EDV + Mob. 6 265.66  7 000.00 4 887.27

Abschreibungen 2 903.87  4 000.00 4 005.00

Sachversicherungen 791.07  800.00 791.08

Betriebs- + Verwaltungsaufwand 19 738.50  23 400.00 22 086.55

Öffentlichkeitsarbeit 14 891.05  13 900.00 11 844.70

Projekte 2) 1 360.35  7 800.00 4 081.85

Kapitalzins / -spesen – – 92.70

Total übriger Aufwand 76 115.80 86 400.00 77 153.87 –10 284.20 –11.9 –1 038.07 –1.3 

a.o. Betriebsaufwand – – 3 997.62

Gesamtaufwand 412 558.65  425 900.00 415 279.31 –13 341.35 –3.1 –2 720.66 –0.7 

Abschluss

Gesamtertrag 420 862.03  425 900.00 433 058.95

Gesamtaufwand 412 558.65  425 900.00 415 279.31

Ergebnis 8 303.38 – 17 779.64 8 303.38 –9 476.26

Anmerkungen zu Rechnung 2014
1)	� Zwei LIMIT-Kurse à CHF 4000.– wegen ungenügender Teilnehmerzahl nicht durchgeführt
2) �Zwei LIMIT-Kurse à CHF 5000.– wegen ungenügender Teilnehmerzahl nicht durchgeführt

Die Revision wurde am 23. März 2015 durch die Rechnungsprüfungskommission der Polit. Gemeinde Thalwil  
durchgeführt.

Rechnung 2014 | Jugendberatungsstelle
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Rechnung 2014
samowar Suchtpräventionsstelle für den Bezirk Horgen

 Rechnung 
2014

 Budget 
2014

 Rechnung 
2013

 Abweichung  
Budget 2014

 Abweichung  
Rechnung 2013

 CHF  CHF  CHF CHF %  CHF  % 

Ertrag

Beiträge Kirchgemeinden 94 461.00 94 460.00 93 492.00 

Beiträge politische Gemeinden 205 291.00  205 290.00 198 208.00

Beitrag Kanton  128 089.00  125 000.00  121509.00 

Total Beiträge  427 841.00  424 750.00  413 209.00 3 091.00 0.7 14 632.00 3.5 

Diverse Einnahmen 1)  2 294.52  6 750.00 4 120.95 

a.o. Betriebsertrag     529.05

Gesamtertrag  430 135.52 431 500.00  417 859.00 –1 364.48 –0.3 12 276.52 2.9

Aufwand

Löhne 2) 264 519.55 279 300.00  270 111.28 

Sozialleistungen  44 724.15  47 000.00  45 221.80 

Übriger Personalaufwand  2 771.45  7 200.00  6 416.70 

Personalaufwand  312 015.15  333 500.00  321 749.78 –21 484.85 –6.4  –9 734.63  –3.0 

Raumkosten  35 072.03  36 000.00  35 890.22 

Unterhalt, Rep. EDV + Mob.  9 086.64  8 500.00  5 790.18

Abschreibungen  6 350.33  4 900.00 4 895.00 

Sachversicherungen  791.08  800.00  791.07 

Betriebs- + Verwaltungsaufwand  17 154.93  20 000.00  17 426.47 

Öffentlichkeitsarbeit  16 833.55  13 600.00  9 246.70 

Projekte 3)  6 398.20  14 200.00  8 425.10 

Kapitalzins / -spesen  – –  92.70

Total übriger Aufwand  91 686.76  98 000.00  82 557.44 –6 313.24 –6.4 9 129.32 11.1

a.o. Betriebsaufwand  – –  5 996.43

Gesamtaufwand  403 701.91  431 500.00  410 303.65 –27 798.09 –6.4 –6 601.74 –1.6 

Abschluss

Gesamtertrag  430 135.52 431 500.00  417 859.00 

Gesamtaufwand  403 701.91 431 500.00  410 303.65 

Ergebnis  26 433.61 – 7 555.35 26 433.61  18 878.26

Anmerkungen zu Rechnung 2014
1)	� Zwei LIMIT-Kurse à CHF 4000.– wegen ungenügender Teilnehmerzahl nicht durchgeführt
2) �Suchtpräventionsstelle infolge Personalwechsel während 2 Monaten nicht besetzt CHF 11 900.–
3) �Zwei LIMIT-Kurse à CHF 5000.– wegen ungenügender Teilnehmerzahl nicht durchgeführt

Die Revision wurde am 23. März 2015 durch die Rechnungsprüfungskommission der Polit. Gemeinde Thalwil  
durchgeführt.

Rechnung 2014 | Suchtpräventionsstelle



16

Bilanz 2014 | samowar
samowar Bezirk Horgen (Gesamt)

Anmerkungen zu Bilanz 2014 
1)	� zusätzliches Mobiliar für neuen Jugendberatungsraum ab 1.10. 2014	
2)	� EDV/Telefon für neuen Jugendberatungsraum ab 1.10. 2014	
3)	� Erhöhung der Mieteranteilscheine um CHF 10 000.– für zusätzlichen Jugendberatungsraum per 1.10. 1014 im ARWO-Gebäude	
4)	� Rücklagen aus Vorjahren unverändert: 		   

Rücklagen aus 2011:	 3 000.– 	 (20er Versand: 2500.-, Fachberatung / Supervision: 500.–) 
Rücklagen aus 2012:	 11 000.– 	 LIMIT-Kurse 2013 
Rücklagen aus 2013:  2 106.85 	 Dialogwoche 2013 (Aufwand für Dialogwoche 3893.15, gebildet im 2012: 6000.–) 
Total	 16 106.85

Die Revision wurde am 23. März 2015 durch die Rechnungsprüfungskommission der Polit. Gemeinde Thalwil  
durchgeführt.

2014 2013

CHF CHF

Aktiven

Kasse  160.75  126.80 

PostFinance 20 901.44  59 859.85 

PostFinance Depositen  87 091.00  66 612.25 

Bank Thalwil  167 976.42  172 182.17

Debitoren 880.00 –

Debitoren Verrechnungssteuer 264.95 769.70

Transitorische Aktiven  9 509.40  6 922.00 

Total Umlaufvermögen  286 783.96  306 472.77 

Mobiliar 1)  4 800.00 3 900.00 

EDV-Anlage 2) 2 700.00 –

ARWO Genossenschaftsdarlehen/Anteilscheine 3)  120 115.00  110 115.00 

Total Anlagevermögen  127 615.00  114 015.00

Total Aktiven  414 398.96  420 487.77 

Passiven

Kreditoren  3 297.95 24 063.00

KK Verein 57.85 –453.95 

Kreditoren Sozialleistungen  –1 593.20 1 247.15 

Darlehen von Verein für Jugendfragen für ARWO  110 115.00  110 115.00 

Transitorische Passiven  1806.00 19 538.20

Total Fremdkapital  113 683.60  154 509.40 

Eigenkapital  249 871.52  224 536.53 

Rücklagen 4)  16 106.85  16106.85

Gewinn/Verlust  34 736.99  25 334.99 

Total Eigenkapital 300 715.36  265 978.37 

Total Passiven  414 398.96  420 487.77 

Bilanz 2014 | samowar
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Rechnung und Bilanz 2014
Verein für Jugendfragen im Bezirk Horgen

1)	� ARWO Genossenschaftsdarlehen/Anteilscheine sind in der Liegenschaft investiert, in welcher der samowar  

die Büroräumlichkeiten gemietet hat.

Die Revision wurde am 23. März 2015 durch die Rechnungsprüfungskommission der Polit. Gemeinde Thalwil  
durchgeführt.

Rechnung  Rechnung 
2014

 Budget 
2014

 Rechnung 
2013

 Abweichung  
Rechnung 2013

 CHF  CHF  CHF  CHF  % 

Ertrag

Mitgliederbeiträge Private 280.00 300.00 240.00

Mitgliederbeiträge Trägergemeinden, Firmen,  
Institutionen, Vereine 3 500.00  4 000.00 3 520.00

Zinserträge 13.65 – 15.75

Gesamtertrag 3 793.65  4 300.00 3 775.75 17.90 0.5

Aufwand

Sekretariat und Buchhaltung 100.00 1 000.00 288.00

Betriebskosten 2 804.50  3 000.00 3 061.10

Veranstaltungen 442.15  400.00 417.35

Gesamtaufwand 3 346.65 4 400.00 3 766.45 –419.80 –11.1

Abschluss

Gesamtertrag 3 793.65  4 300.00 3 775.75

Gesamtaufwand 3 346.65  4 400.00 3 766.45

Ergebnis 447.00 –100.00 9.30 437.70  

Bilanz  
2014 2013

Aktiven

Postcheck 31 514.26  31 587.06 

Debitoren Verrechnungssteuer

ARWO Genossenschaftsdarlehen/Anteilscheine 1) 110 115.00  110 115.00 

Total Aktiven 141 629.26  141 702.06 

Passiven

Kontokorrent samowar –57.85 453.95 

Kreditoren / TP  100.00  108.00 

Eigenkapital per 1.1. 2014  141 140.11 

Gewinn / Verlust 2014 447.00

Eigenkapital per 31.12. 2014 141 587.11 141 140.11

Total Passiven  141 629.26 141 702.06

Rechnung und Bilanz 2014 | Verein für Jugendfragen
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samowar | Jugendberatungs- und Suchtpräventionsstelle für den Bezirk Horgen
Bahnhofstrasse 24 | 8800 Thalwil | Jugendberatungsstelle Telefon 044 723 18 18
Suchtpräventionsstelle Telefon 044 723 18 17
info@samowar.ch | www.samowar.ch 


